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Zu 1.: Einheit bedeutet Gesamtheit, 
d. h. alles, was dazugehört und mit-
einander eine Verbindung bzw. Bezie-
hung hat. Die Einheit der Gläubigen 
z. B. ist die Gesamtheit aller Gläubi-
gen (je nach Aspekt von Pfingsten bis 
zur Entrückung oder der zur Zeit le-
benden Gläubigen), die wie die Glie-
der eines Körpers untrennbar mitein-
ander verbunden sind.

Es geht hier nicht um eine Glau-
benseinheit, sondern um die Einheit 
des Glaubens, d. i. des Glaubensgu-
tes (Glauben mit Artikel), das, was den 
Glauben ausmacht. Es ist eben nicht 
so, dass man sich einen Favoriten-
aspekt des Glaubensgutes aussuchen 
und ihn als besonders wichtig heraus-
stellen kann. Hier ist die untrennbare 
Einheit aller Aspekte des Glaubensgu-
tes gemeint, die durch den Dienst der 
vorher genannten Gaben (4,11.12) 
Platz in den Herzen der Gläubigen 
gefunden hat. Damit wird auch ei-
ne Ausgewogenheit deutlich. Meines 
Erachtens sind allerdings nicht alle 
Aussagen der Schrift Grundlage des 
Glaubens. Es handelt sich um solche 
Aussagen, die ohne Schlussfolgerun-
gen offen im Wort Gottes verankert 
sind (Beispiele: der ewige Gott, der 
ewige Sohn Gottes und Gott, der 

Heilige Geist; die wahre Menschheit 
und zugleich Göttlichkeit Jesu Christi; 
sein wirkliches Sterben und Auferste-
hen; seine stellvertretende Sühnung 
unserer Sünden, seine wirkliche Him-
melfahrt; die notwendige Bekehrung, 
aber auch die dann geltende Heils-
sicherheit des Menschen; die Einheit 
der Gläubigen; die geistliche Bega-
bung aller Gläubigen; der Platz al-
ler Gläubigen im Himmel; das ewige 
Verderben der Ungläubigen; das in-
spirierte Wort Gottes, die Bibel). Die 
Liste ist sicher noch viel länger. Aber 
es gibt auch eine Vielzahl von Glau-
bensansichten, die aus dem Text ge-
schlussfolgert werden, die man so 
oder so sehen kann, ohne dadurch 
auf falscher Fährte zu sein. 

Zu 2. bis 4.: Hier sage ich ja und 
nein. 

Ja, denn nach Rienecker ist das Wort 
„hingelangen“ in der Zeitform „Aorist 
Konjunktiv“ geschrieben. Den Aorist 
kennen wir in der deutschen Sprache 
nicht. Er bezeichnet eine Vollendung, 
auch die einmalige Handlung oder 
das momentan Eintretende (Rienecker 
XIV II.). Andere bezeichnen ihn als ei-
ne „geschehene Handlung, die sich in 
ihrer Wirkung in der Gegenwart fort-
setzt“ (HLH). Der Konjunktiv bezeich-

Frage und Antwort
In Heft 6/2002 wurden einige Fragen bezüglich der Aussage in 
Eph 4,13 gestellt: „… bis wir alle hingelangen zu der Einheit des 
Glaubens“. Ich versuche, zu den einzelnen Fragen eine Antwort zu 
finden. Dabei bin ich mir bewusst, dass es nur der Versuch dazu 
ist. Ich habe auf das Zurateziehen von Kommentaren verzichtet, 
um einfach mal vom Wort her daranzugehen. Da ich die griechi-
sche Sprache nicht beherrsche, kann ich auch von daher keine 
Hilfe bieten. Als einziges Hilfsmittel erlaube ich mir, den sprach-
lichen Schlüssel zum griechischen NT von Rienecker zu zitieren. 
Nun zu den einzelnen Punkten:
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net die Möglichkeitsform. Also bedeu-
tet es, dass man durch den geschehe-
nen Dienst Fortschritte des Glaubens 
macht, um das Glaubensgut ins Herz 
zu fassen und durch entsprechend 
praktisches Verhalten zu verdeutli-
chen (1Petr 2,9b). Hierzu haben al-
le Gläubigen die gleiche Möglichkeit 
aufgrund des Wortes Gottes und die 
Hilfe durch die Gläubigen unterein-
ander. Wachstum geschieht allein auf 
dieser Erde, weil Wachstum ein Aspekt 
ist, der unter Zeit geschieht, und die 
Ewigkeit ist zeitlos.

Nein, denn es heißt ja: „bis wir al-
le hingelangen“ – und nicht nur ein 
paar Gläubige. Insofern wird dies erst 
im Himmel vollständig sichtbar wer-
den. Der letzte „Wachstumsschub“ 
wird dann am Richterstuhl des Chris-
tus geschehen.

Zu 5.: Es geht hier nicht um ein Be-
wahren, sondern um ein Hingelan-
gen-zu. Ich glaube, dass die Nicht-
beachtung eines ausgewogenen har-
monischen Glaubensgutes zu vielen 
Irrlehren geführt hat, bei denen fun-
damentale Bestandteile zusammen-
hanglos bzw. innerhalb eines be-
sonders gebildeten Zusammenhangs 
propagiert wurden. Natürlich ist das 
das Ergebnis des Ungehorsams der 
Gläubigen. Ein besonderer Grund 
liegt in der Verführung des Teufels im 
Sinne von Kol 2,8. Im AT wird das 
im Bild bei der Einnahme des Landes 
durch das Volk Israel illustriert. Das 
verheißene Land ist die Einheit des 
Glaubens, die Inbesitznahme wird 
neben anderen Gründen besonders 
durch Jericho behindert. Wenn die 
Mauern Jerichos fallen, sind auch 
die Weiten des Landes offen. Meines 
Erachtens ist Jericho ein Bild der philo-
sophischen Gedankengänge, die sich 
nicht konsequent an Gottes Wort ori-
entieren. Dabei werden Gedanken-

gebäude erbaut, die entweder nicht 
bis zu Ende gedacht sind oder aber 
einen „Knick“ in der Gedankenfolge 
haben. Beispiel im NT ist 1Kor 15. Bei-
spiele in der Brüderbewegung sind der 
Raven’sche Irrtum, des Herrn Sohn-
schaft und Menschheit übereinander 
zu bekommen, oder auch die konstru-
ierte Verbindung von Gemeinden zu-
einander und die daraus resultierende 
Einheitlichkeit der unter diesem Ge-
danken gesammelten Gläubigen. 

Zu 6.: Das Hauptanliegen eines fun-
damentalen Christen dürfte sein, die 
Grundwahrheiten des Wortes Gottes 
festzuhalten. Dabei ist es wichtig, nicht 
alles zu einer Grundwahrheit zu eta-
blieren. Natürlich bin ich verpflichtet, 
meinen Glauben in allen Bereichen 
so auszuleben, wie ich ihn vom Herrn 
entgegengenommen habe. Aber da-
rin darf ich andere nicht ausgrenzen. 
Was aber die Grundwahrheiten an-
geht, gibt es keine Kompromisse. 
Das bedeutet auch eine harmonische 
Ausgewogenheit und nicht besondere 
Neigungen (z. B. ist das persönliche 
Glaubensleben genauso wichtig wie 
das gemeindliche und umgekehrt). Es 
bedeutet auch, dass sich das Festhal-
ten nicht in einer Theologie erschöpft, 
sondern auch das praktische Erleben 
einschließt.

Zu 7.: Das heutige Durcheinander 
in der Christenheit hat entweder den 
Grund, dass man sich möglichst an 
die durch die menschliche Philoso-
phie gebildeten Lebensstile anlehnt 
und dadurch manche faulen Kom-
promisse eingeht (manchmal bis da-
hin, das man sich der Welt regelrecht 
anbiedert); das führt zum Liberalis-
mus. Oder es gibt den Grund, der 
aus dem Perfektionismus kommt. 
Nicht umsonst wurde die Brüderbe-
wegung als die Bewegung geschil-
dert, die auf dem Weg zur „perfekten 
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Gemeinde“ war. In diesem Perfektio-
nismus muss alles so denken wie ich, 
und alle Glaubensfragen sind funda-
mentaler Natur. Das führt dann zur 
Ausgrenzung, zur Isolation, in der Fol-
ge zu großer Gesetzlichkeit. Dass et-
was in der Ewigkeit erst richtig deut-
lich wird, legitimiert nicht ein Chaos 
in der Zeit. 

Diese (versuchten) Antworten helfen 
vielleicht etwas bei weiterem Nach-
denken über das Thema. Wenn meine 
Gedankengänge hier und da falsch 
sein sollten, bin ich für die entspre-
chende Korrektur dankbar, denn nur 
so – durch ein ausgewogenes Korrek-
tiv – können wir alle hingelangen zur 
Einheit des Glaubens.

Eberhard Hof

Sehr gut finde ich diesen Artikel. Vor 
längerer Zeit habe ich mich mit ähn-
lichen Ergebnissen mit dieser Ge-
schichte beschäftigt. Deshalb möchte 
ich noch zwei Ergänzungen anfügen:

1. Wirksamkeit an neuen Orten, 
das ist besonders jungen Geschwis-
tern gegeben, die sich auf neue Um-
stände einstellen können. Es ist schön, 
wenn Ältere aufgeschlossen genug 
sind, um solche Arbeit zu unterstützen 
und zu begleiten. Das Ganze nennt 
man dann Gemeindegründung.

2. Ein weiterer Gedanke zu dem 
„geliehenen Eisen”: Um solches 
Werkzeug intakt zu halten, muss es 

ständig benutzt werden. Der Griff 
eines Beils wird bei Nichtbenutzung 
austrocknen und so ein Abspringen 
des Eisens verursachen. Dieses offen-
sichtlich von einem Angehörigen der 
älteren Generation geliehene Werk-
zeug war wohl lange nicht mehr in 
Gebrauch (das Verleihen verursachte 
anscheinend kein Problem beim Be-
sitzer), wodurch dieser „Unfall“ verur-
sacht wurde.

Das ist eine eindrucksvolle Beleh-
rung für uns, die wir der älteren Ge-
neration angehören.

Dietmar Liese

Leserbrief zu „Die Prophetensöhne“ in Heft 6/2002

Leserbrief zu Zeit & Schrift
Hiermit bestelle ich Ihre Zeitschrift 
ab. Sie lehrt Gleichgültigkeit bzw. 
Ungehorsam zum Wort Gottes, z. B. 
U. Weck: 6/2002 („Einmal gerettet 
– immer gerettet“ = Irrlehre; 5Mo 
13,1f., 1Sam 15,22.23).

Mit folgenden Bibelstellen zu Aus-
sagen möchte ich zum Nachdenken 
auffordern: Phil 2,12 – „bewirkt euer 
eigenes Heil mit Furcht und Zittern“ – 

die Folge kann nicht Gleichgültigkeit 
sein (zwei Stunden Sonntagschristen). 
Siehe Hebr 2,2.3; 12,14; 1Thess 4,3 
(auch geistliche Hurerei); Mt 5,8; 1Joh 
3,3; Joh 10,27–29; 14,15.21ff.; Jak 
1,22; Röm 8,8.12.13.

Wenn aber ein „Christ“ so schlecht 
lebt … Hebr 6,4 u. a.

E. Stöcker

Anmerkung der Redaktion: Es besteht 
der Eindruck, dass der Leser die Be-
weisführung der eingangs genann-
ten Arbeit nicht nachvollzogen hat. 

Die Redaktion hat sich dazu in einem 
persönlichen Brief an Herrn Stöcker 
eingehend geäußert.


